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Heilsamec Schock?

Der größte Arbeitskonflikt in der Bundesrepublik hat ein rasdies Ende gefunden, 
bevor er nodi die gesamte M etallindustrie ergreifen konnte. Bedeutet diese 

unerwartet sdinelle Beilegung der Auseinandersetzungen ein zweites deutsdies 
Wunder nadi dem ,,W irtsdiaftswunder" ? H andelte es sidi bei Streik und Aus­
sperrung um ein letztes Gefedit vor dem Eintritt in eine Epodie friedlidier 
Koexistenz der Sozialpartner, um einen Einigungskrieg, wie sich eine deutsdie 
Zeitung ausdrückt, oder w ieder einmal um ein rituelles Palaver, bei dem der 
designierte Bundeskanzler die Friedenspfeife anzündete?

Wir möditen von keinem W under spredien, audi — trotz längerer Streiks in 
anderen Ländern — nid it glauben, daß das ebenso dram atisdie Ersdieinen wie 
Verlöschen des Konfliktes eine deutsdie Eigentümlidikeit war, so wenig wie das 
sogenannte „W irtsdiaftswunder". überrascht von der sdinellen Beendigung des 
Arbeitskampfes konnte nur sein, wer in den Forderungen der Gewerksdiaft Metall 
wie sdion in den Lohnauseinandersetzungen der beiden vergangenen Jahre einen 
neuen „Trend" sah: Die Preisgabe der in der Nachkriegszeit bewiesenen maßvollen 
Grundhaltung der Gewerksdiaften.

Mit Erleiditerung wird man feststellen, daß sidi selbst die radikalste Organisation 
der Arbeitnehmer audi in der Phase sdiw ädierer Konjunktur anpassungsfähig 
gezeigt hat. Man versteht offenbar die Spradie des Marktes, wenn man audi erst 
mit zeitlidier Verzögerung antw ortet. Diesem N adihinken sind die Reibungen der 
letzten Jahre zuzusdireiben, aus denen das nun vorerst gebannte Gespenst der 
Kosteninflation aufstieg. V orerst gebannt, wohlgemerkt. Bei dem nächsten Auf- 
sdiwung, der sofort auf fast leere Arbeitsm ärkte stößt, wird sid i erweisen, ob der 
jetzige Sdiodc tatsädilich eine heilsame W irkung ausgeübi hat.

Keinesfalls werden die Gewerksdiaften trotz ihres erwiesenen M arktbewußtseins 
auf den Lohnkampf als Instrument der erstrebten Einkommensumverteilung ver­
ziditen, so wenig braudibar es audi im Lidite der w issensdiaftlidien Erkenntnis 
wie der Empirie ersdieinen mag. Ob die Unternehmer jedoch künftig wiederum 
zu der gröberen W affe der Aussperrung greifen werden, ersdieint zweifelhaft 
angesidits der gefährlidien M öglidikeit einer Politisierung von Arbeitskonflikten. 
Der Aussperrung haftet nodi am ehesten das Odium des Klassenkampfes an. Sie 
kann darum selbst in einer W ohlstandsgesellsdiaft, die sidi durdi Streiks doch 
wesentlidi nur belästigt fühlt, unerw artete Reaktionen herVorrufen.

Ob nun Sdiliditungsaussdiüsse oder ständige Konsultationen der Sozialpartner 
geeignet sind, ähnliche Auseinandersetzungen wie die gerade beendeten zu ver­
meiden, sei dahingestellt. Unseres Eraditens sollten die jüngsten Ereignisse die 
Regierung veranlassen, ihre Passivität oder Lässigkeit wie in anderen Bereichen 
der W irtsdiaft so audi bei der Lohnfindung aufzugeben. Gewiß w äre eine Inter­
vention in die Tarifautonomie 'durdi ein Gesetz ä la  Taft-Hartley nur geeignet, die 
gewünschte V ersadilidiung der Diskussion zu verhindern. Dodi müssen die staat­
lidien Vermittlungsbemühungen reditzeitig einsetzenj audi sollte endlidi ein 
wissensdiaftlidies Gutachtergremium einberufen werden. Offenbar muß w eiter die 
Finanzpolitik in Einklang gebradit werden mit der Sozial- und Lohnpolitik. Auf 
jeden Fall sollten die V ertreter der Arbeitnehmer in höherem Maße als bisher an 
der Vorbereitung politisdier Entsdieidungen partizipieren. (Su)

Schnelles Ende 
des A rbeitskam pfes 
b e d e u te t . . .

. . . k ein  zw eites  
„deutsches Wunder"

M aßvolle H altung  
der Gewerkschaften  
bestätigt

Grundposition der 
Partner unverändert

A ufgaben und Grenzen  
staatlicher Intervention

A lle in  d e r  A b te ilu n g  „Zeitgespräch“ verö ffen tlich ten  B e iträge  sin d  fre ie  M einungsäußerungen  von  Per­
sönlichkeiten aus W irtschaft u n d  P o litik  u n d  von  in- u n d  ausländischen  M itarbeitern . S ie  en th a lten  ke ine  
Stellungnahm e d e r  R ed a k tio n  u n d  sin d  ke ine  o ff iz iö se n  Ä u ß eru n g en  d e r  herausgebenden Institu tionen .
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